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Ka pi tel Eins

»Lie bes Ta ge buch«, flüs ter te Ele na, »so ein Mist! Ich habe 
dich im Kof fer raum lie gen las sen und es ist zwei Uhr mor­
gens.« Sie drück te sich ei nen spit zen Fin ger auf das von ih­
rem Nacht hemd um hüll te Bein, als hiel te sie ei nen Stift in 
der Hand und set ze ei nen Punkt. Dann lehn te sie die Stirn an 
die Fens ter schei be und flüs ter te noch lei ser: »Und ich habe 
Angst raus zu ge hen – in die Dun kel heit –, um dich zu ho len. 
Ich habe Angst!« Sie stieß sich noch ein mal mit dem Fin­
ger auf ih ren Ober schen kel, und als sie spür te, dass ihr Trä­
nen über die Wan gen ran nen, schal te te sie ihr Handy wi der­
stre bend auf Auf nah me. Es war eine un ver nünf ti ge Ak ku ver­
schwen dung, aber sie konn te nicht an ders. Sie brauch te das.

»Also, hier bin ich«, sag te sie lei se. »Ich sit ze auf dem 
Rück sitz des Ja gu ars. Dies muss mein Ta ge buch ein trag für 
heu te sein. Üb ri gens, wir ha ben eine Re gel für die se Rei se 
auf ge stellt – ich schla fe auf der Rück bank und für Matt und 
Da mon heißt es hi naus in die Na tur. Im Mo ment ist es drau­
ßen so dun kel, dass ich Matt nir gend wo se hen kann … Und 
ich war drauf und dran, ver rückt zu wer den – habe ge weint 
und mich ver lo ren ge fühlt –, und ich habe sol che Sehn sucht 
nach Stef ano …

Wir müs sen den Ja gu ar los wer den – er ist zu groß, zu rot, 
zu prot zig und zu auf fäl lig, da wir ge ra de ver su chen, nicht 
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auf zu fal len, wäh rend wir an den Ort rei sen, an dem ich Ste­
fano be frei en kann. Wenn der Wa gen ver kauft ist, wird der 
An hän ger aus La pis la zu li und Di a mant, den Stef ano mir ge­
schenkt hat, das Kost bars te sein, das mir ge blie ben ist. Ste­
fano … der über lis tet wur de, weil er dach te, er kön ne wie der 
ein ge wöhn li ches mensch li ches We sen wer den. Und jetzt …

Wie kann ich auf hö ren, da rü ber nach zu den ken, was sie ihm 
wo mög lich in eben die ser Se kun de an tun, wer im mer ›sie‹ 
auch sind? Wahr schein lich die Kits une, die bö sen Fuchs geis­
ter in dem Ge fäng nis, das Shi no Shi ge nannt wird.«

Ele na hielt inne, um sich mit dem Är mel ih res Nacht­
hemds die Nase ab zu wi schen.

»Wie bin ich bloß in die se Si tu a ti on ge ra ten?« Sie schüt tel te 
den Kopf und schlug mit der ge ball ten Faust ge gen die Rü­
cken leh ne.

»Wenn ich das he raus fin den könn te, könn te ich mir viel­
leicht ei nen Plan A zu recht le gen. Ich habe im mer ei nen Plan 
A. Und mei ne Freun de ha ben im mer ei nen Plan B und C, 
um mir zu hel fen.« Ele na blin zel te, um beim Ge dan ken an 
Bon nie und Mer edith die Trä nen zu rück zu hal ten. »Aber jetzt 
habe ich Angst, dass ich sie nie wie der se hen wer de. Und ich 
habe Angst um Fell’s Church, um die gan ze Stadt.«

Ei nen Mo ment lang saß sie ein fach da, die ge ball te Faust 
auf dem Knie. Eine lei se Stim me in ihr sag te: »Also, hör auf 
zu jam mern, Ele na, und denk nach. Denk nach. Fang am An­
fang an.«

Der An fang? Was war der An fang ge we sen? Stef ano?
Nein. Sie hat te schon in Fell’s Church ge lebt, lan ge be vor 

Stef ano ge kom men war.
Lang sam, bei na he träu me risch, sprach sie in ihr Handy. 



9

»Zu nächst ein mal: Wer bin ich? Ich bin Ele na Gil bert, acht­
zehn Jah re alt.« Noch lang sa mer füg te sie hin zu: »Ich den ke 
nicht, dass es ei tel wäre, wenn ich sage, dass ich schön bin. 
Nur, wenn ich nie in ei nen Spie gel ge schaut oder ein Kom­
pli ment ge hört hät te, könn te ich so tun, als wüss te ich das 
nicht. Es ist nichts, wo rauf ich stolz sein soll te – es ist ein fach 
et was, das von Mom und Dad an mich wei ter ge ge ben wur de.

Wie sehe ich aus? Ich habe blon des Haar, das mir in Wel­
len über die Schul ter fällt, und blaue Au gen, die man che 
Leu te schon mit La pis la zu li ver gli chen ha ben: dun kel blau 
mit gol de nen Ein spreng seln.« Sie stieß ein halb er stick tes 
La chen aus. »Viel leicht ist das der Grund, wa rum Vam pi re 
mich mö gen.«

Dann wur den ihre Lip pen schmal, und wäh rend sie in die 
ab so lu te Schwär ze hi naus starr te, sprach sie ernst wei ter.

»Eine Men ge Jungs ha ben mich schon als en gels glei ches 
und schöns tes Mäd chen auf der Welt be schrie ben. Und ich 
habe mit ih nen ge spielt. Ich habe sie be nutzt – weil ich mich 
gern be gehrt fühl te, zu mei ner Un ter hal tung, zu wel chen 
Zwe cken auch im mer. Ich bin ehr lich, okay? Ich habe sie als 
Spiel zeu ge oder Tro phä en be trach tet.« Sie hielt inne. »Aber 
da war noch et was an de res. Et was, von dem ich mein gan zes 
Le ben lang wuss te, dass es kom men wür de – aber ich wuss te 
nicht, was es war. Ich hat te das Ge fühl, nach et was zu su chen, 
das ich bei Jungs nie mals fin den konn te. Kei ne mei ner Int­
ri gen oder Spiel chen mit ih nen ha ben je mals mein … tiefs­
tes Herz … be rührt, bis ein ganz spe zi el ler Jun ge kam.« Sie 
brach ab, schluck te und wie der hol te es. »Ein ganz spe zi el ler 
Jun ge. Sein Name war Stef ano.

Und es stell te sich he raus, dass er nicht das war, wo nach 
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er aus sah, näm lich ein nor ma ler – aber un glaub lich gut aus­
se hen der – High school­Schü ler mit wir rem dunk lem Haar 
und sma ragd grü nen Au gen.

Stef ano Sa lva to re ent pupp te sich als Vam pir.
Als ein ech ter Vam pir.«
Ele na muss te in ne hal ten, um ei ni ge Male er stickt Luft zu 

ho len, be vor sie die nächs ten Wor te he raus brin gen konn te.
»Und bei sei nem fas zi nie ren den äl te ren Bru der, Da mon, 

ver hält es sich ge nau so.«
Sie biss sich auf die Lip pen, und es schien eine lan ge Zeit 

zu ver ge hen, bis sie hin zu füg te: »Hät te ich mich in Stef­
ano ver liebt, wenn ich von An fang an ge wusst hät te, dass er 
ein Vam pir war? Ja! Ja! Ja! Ich hät te mich in ihn ver liebt, 
ganz gleich, wer oder was er war! Aber es hat die Din ge ver­
än dert – und es hat mich ver än dert.« Ele na zeich ne te mit 
dem Fin ger ein Mus ter auf ihr Nacht hemd. »Es ist näm lich 
so … Vam pi re zei gen Lie be, in dem sie Blut aus tau schen. Das 
Prob lem war … dass ich auch mit Da mon Blut ge tauscht 
habe. Nicht weil ich es mir wirk lich so aus ge sucht hät te, son­
dern weil er stän dig hin ter mir her war, Tag und Nacht.«

Sie stieß ei nen Seuf zer aus. »Was Da mon sagt, ist Fol gen­
des: Er will mich zu ei nem Vam pir und zu sei ner Prin zes sin 
der Nacht ma chen. Was wie de rum be deu tet, dass er mich 
ganz für sich al lein will. Aber ich wür de Da mon in kei nem 
Punkt ver trau en, es sei denn, er gäbe mir sein Wort. Das ist 
eine Ma rot te von ihm, er bricht nie mals sein Wort.«

Ele na spür te, wie sich ihre Lip pen zu ei nem selt sa men Lä­
cheln ver zo gen, aber sie sprach jetzt ge las sen und flüs sig und 
das Handy war bei na he ver ges sen.

»Ein Mäd chen, das sich mit zwei Vam pi ren ein ge las sen 
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hat … Nun, da muss es ein fach Är ger ge ben, oder? Also habe 
ich viel leicht ver dient, was ich be kom men habe.

Ich bin ge stor ben.
Nicht nur ›ge stor ben‹ in dem Sin ne, dass das Herz ste hen 

bleibt und man wie der be lebt wird und zu rück kehrt, um da­
rü ber zu be rich ten, dass man bei na he in das Licht hi nein ge­
gan gen sei. Ich bin in das Licht ge gan gen.

Ich bin ge stor ben.
Und als ich zu rück kam – was für eine Über ra schung! –, 

war ich ein Vam pir.
Da mon war … nett zu mir, neh me ich an, als ich zum ers­

ten Mal als Vam pir er wach te. Viel leicht ist das der Grund, 
wa rum ich im mer noch et was für ihn … emp fin de. Er hat 
mei ne Si tu a ti on nicht aus ge nutzt, als er das ohne Wei te res 
hät te tun kön nen.

Aber ich hat te in mei nem Vam pir le ben nur Zeit für ei ni ge 
we ni ge Din ge. Ich hat te Zeit, mich an Stef ano zu er in nern 
und ihn mehr denn je zu lie ben – da ich da mals be griff, wie 
schwie rig al les für ihn war. Ich muss te mir mei nen ei ge nen 
Ge denk got tes dienst an hö ren. Ha! Alle soll ten eine Chan ce 
be kom men, das zu tun. Ich habe ge lernt, im mer, im mer ei­
nen La pis la zu li zu tra gen, da mit ich kein vamp i ri scher Back­
schin ken wür de. Ich hat te Ge le gen heit, mich von Marga ret, 
mei ner klei nen Schwes ter, zu ver ab schie den und Bon nie und 
Mer edith zu be su chen …«

Noch im mer ran nen Ele na bei na he un be merkt Trä nen 
über die Wan gen. Aber sie sprach lei se wei ter.

»Und dann – bin ich noch mal ge stor ben.
Ich bin ge stor ben, wie ein Vam pir stirbt, wenn er im Son­

nen licht kei nen La pis la zu li trägt. Ich bin zwar nicht zu Staub 
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zer brö selt; ich war erst sieb zehn Jah re alt. Aber die Son ne hat 
mich trotz dem ver gif tet. Das Ster ben war bei na he … fried­
lich. Das war der Mo ment, in dem ich Stef ano das Ver spre­
chen ab ge nom men habe, sich um Da mon zu küm mern, im­
mer. Und ich den ke, im Geis te hat Da mon ge schwo ren, sich 
sei ner seits um Stef ano zu küm mern. Und so bin ich ge stor­
ben, in Stefa nos Ar men, wäh rend Da mon ne ben mir saß, bin 
ich ein fach weg ge däm mert, als schlie fe ich ein.

Da nach hat te ich Träu me, an die ich mich nicht er in nern 
kann, und dann wa ren ei nes Ta ges plötz lich alle über rascht, 
weil ich über Bon nie mit ih nen re de te. Bon nie hat eine aus­
ge präg te hell se he ri sche Gabe, das arme Ding. Ich schät ze, 
mir war der Job zu ge fal len, der Schutz geist von Fell’s Church 
zu wer den. Die Stadt war in Ge fahr. Die Leu te muss ten da­
ge gen kämp fen, und als alle schon si cher wa ren, den Kampf 
ver lo ren zu ha ben, bin ich ir gend wie in die Welt der Le ben­
den zu rück ge kehrt, um zu hel fen, und – nun, als die Schlacht 
ge won nen war, hat te ich die se selt sa men Kräf te, die ich nicht 
ver ste he. Aber da war auch Stef ano! Wir wa ren wie der zu­
sam men!«

Ele na schlang die Arme fest um ih ren ei ge nen Kör per, als 
hal te Stef ano sie um fan gen, und sie stell te sich sei ne war men 
Arme um ihre Tail le vor. Dann schloss sie die Au gen, bis ihre 
At mung sich ver lang sam te.

»Was mei ne Kräf te be trifft – mal se hen. Da ist die Te le pa­
thie, zu der ich fä hig bin, wenn die an de re Per son auch te le­
pa thisch ist – was für alle Vam pi re gilt, aber in un ter schied­
li chem Maße; am bes ten geht es, wenn sie ihr Blut mit mir 
ge teilt ha ben. Und dann sind da mei ne Flü gel.

Es ist wahr – ich habe Flü gel! Und die se Flü gel ha ben 
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Kräf te, auch wenn das un glaub lich klingt – das ein zi ge Prob­
lem ist, dass ich nicht den blas ses ten Schim mer habe, wie ich 
sie be nut zen kann. Da ist ein Paar Flü gel, das ich manch mal 
füh len kann, wie ge ra de jetzt, und die se Flü gel ver su chen, aus 
mir he raus zu ge lan gen, ver su chen, mei ne Lip pen zu be we­
gen, um sie zu be nen nen, ver su chen, mei nen Kör per in die 
rich ti ge Hal tung zu brin gen. Es sind Flü gel des Schut zes, und 
das klingt wie et was, das wir auf die ser Rei se wirk lich ge brau­
chen könn ten. Aber ich kann mich nicht ein mal da ran er in­
nern, wie ich die al ten Flü gel be nutzt habe – und erst recht 
habe ich kei ne Ah nung, wie ich die se neu en be nut zen soll.

Also bin ich wie der ein Mensch – so mensch lich wie Bon­
nie, und … oh Gott, wenn ich sie und Mer edith nur jetzt se­
hen könn te! Aber ich sage mir die gan ze Zeit, dass ich Ste­
fano mit je der Mi nu te nä her kom me. Das heißt, wenn man in 
Rech nung stellt, dass Da mon mit uns kreuz und quer durchs 
Land fährt, um je den, der ver sucht, uns auf zu spü ren, von der 
Fähr te ab zu brin gen.

Wa rum soll te uns je mand auf spü ren wol len? Nun, es ist 
so … Als ich aus dem Jen seits zu rück kehr te, gab es eine 
sehr gro ße Ex plo si on von Macht, die je der auf der Welt, der 
Macht spü ren kann, ge se hen hat.

Nun, wie er klä re ich die se Macht? Es ist et was, das je der 
hat, das Men schen je doch – mit Aus nah me von ech ten Hell­
se hern wie Bon nie – nicht ein mal er ken nen. Vam pi re ha ben 
die se Macht de fi ni tiv, und sie be nut zen sie, um Men schen zu 
be ein flus sen, sie zu mö gen oder zu den ken, die Din ge sei en 
an ders, als sie es wirk lich sind – oh, so wie Stef ano das Per­
so nal der Ro bert­Leigh­High school bei sei ner An mel dung 
be ein flusst hat, sei ne Un ter la gen voll kom men in Ord nung 
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zu fin den. Oder sie be nut zen die Macht, um an de re Vam­
pi re oder Kre a tu ren der Dun kel heit – oder Men schen – zu 
zer stö ren.

Aber ich habe über den Aus bruch von Macht er zählt, als 
ich vom Him mel fiel. Die se Ex plo si on war so hef tig, dass sie 
zwei grau en haf te Kre a tu ren von der an de ren Sei te der Welt 
an ge zo gen hat. Und dann ha ben sie be schlos sen, sich an zu­
se hen, was für die se Macht ex plo si on ver ant wort lich war, um 
fest zu stel len, ob es ir gend ei ne Mög lich keit für sie gab, das 
für sich selbst zu nut zen.

Ich ma che auch kei nen Witz, wenn ich sage, sie ka men von 
der an de ren Sei te der Welt. Sie sind Kits une, böse Fuchs geis­
ter aus Ja pan. Sie äh neln ein we nig un se ren west li chen Wer­
wöl fen – sind aber viel mäch ti ger, so mäch tig, dass sie Ma lach 
be nut zen, die in Wirk lich keit Pflan zen sind, aber aus se hen 
wie In sek ten. Ma lach kön nen so klein sein wie ein Steck na­
del kopf oder groß ge nug, um ei nen mensch li chen Arm zu 
ver schlin gen. Und die Ma lach hef ten sich an die Ner ven ei­
nes Men schen und brei ten sich ent lang des ge sam ten Ner­
ven sys tems aus, bis sie ei nen schließ lich von in nen he raus in 
Be sitz neh men.«

Jetzt schau der te Ele na, und ihre Stim me klang ge dämpft. 
»Das ist mit Da mon pas siert. Ein win zi ger Ma lach ist in ihn 
hi nein ge langt und hat ihn von in nen he raus kont rol liert, so­
dass er nur noch eine Ma ri o net te von Shini chi war. Ich ver­
gaß zu sa gen, dass die Kits une Shini chi und Mi sao hei ßen. 
Mi sao ist das Mäd chen. Sie ha ben bei de schwar zes Haar mit 
ro ten Spit zen, aber Mi saos Haar ist lang. Und sie sind an­
geb lich Bru der und Schwes ter – aber sie be neh men sich ganz 
und gar nicht so.
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Und so bald der Ma lach von Da mon voll kom men Be sitz 
er grif fen hat te, brach te Shini chi Da mons Kör per dazu … 
schreck li che Din ge zu tun. Er ließ ihn Matt und mich fol­
tern, und ich weiß, dass Matt Da mon des we gen manch mal 
im mer noch um brin gen will. Aber wenn er ge se hen hät te, 
was ich ge se hen habe, wür de Matt al les bes ser ver ste hen: 
ei nen gan zen dün nen, nas sen, wei ßen zwei ten Kör per, den 
ich mit den Fin ger nä geln aus Da mons Kör per von sei nem 
Rück grat ab zie hen muss te. Ich kann Da mon kei ne Vor wür fe 
für das ma chen, was er un ter Shinc his Kom man do ge tan hat. 
Ich kann es nicht. Da mon war … man kann sich nicht vor­
stel len, wie ver än dert er war. Er war am Bo den zer stört. Er 
hat ge weint. Er war …

Wie dem auch sei, ich er war te nicht, ihn je mals wie der so 
zu se hen. Aber soll te ich die Kräf te mei ner Flü gel zu rück be­
kom men, steckt Shini chi in gro ßen Schwie rig kei ten.

Ich den ke, das war zu letzt un ser Feh ler. Wir wa ren end lich 
in der Lage, ge gen Shini chi und Mi sao zu kämp fen – und wir 
ha ben sie nicht ge tö tet. Wir wa ren zu mo ra lisch oder zu sanft 
oder – ir gend et was.

Es war ein schwe rer Feh ler.
Denn Da mon war nicht der Ein zi ge, den Shinic his Ma lach 

in Be sitz ge nom men hat ten. Das Glei che ha ben Mäd chen 
er lebt, jun ge Mäd chen von drei zehn, vier zehn Jah ren oder 
so gar noch jün ger. Und ei ni ge Jungs. Sie ha ben sich … ver­
rückt be nom men. Ha ben sich selbst und ihre Fa mi li en ver­
letzt. Wie schlimm es wirk lich war, das gan ze Aus maß, er fuh­
ren wir erst, nach dem wir be reits ei nen Han del mit Shini chi 
ge schlos sen hat ten.

Viel leicht wa ren wir auch zu un mo ra lisch, als wir den Pakt 
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mit dem Teu fel ge schlos sen ha ben. Aber sie hat ten Stef ano 
ent führt – und Da mon, der zu die sem Zeit punkt be reits von 
ih nen kont rol liert wor den war, hat te ih nen ge hol fen. So bald 
Da mon von die sem Ma lach be freit war, woll te er nur noch, 
dass Shini chi und Mi sao sag ten, wo Stef ano ist, und dann 
Fell’s Church für im mer ver lie ßen.

Als Ge gen leis tung hat Da mon Shini chi in sei nen Geist hi­
nein ge las sen.

Wenn Vam pi re von Macht be ses sen sind, sind Kits une von 
Er in ne run gen be ses sen. Und Shini chi woll te Da mons Er in­
ne run gen an die letz ten Tage – an die Zeit, als Da mon ei nen 
Ma lach in sich trug und uns ge fol tert hat te … und an die 
Zeit, da mei ne Flü gel Da mon hat ten be grei fen las sen, was er 
ge tan hat te. Ich den ke nicht, dass Da mon selbst die se Er in­
ne run gen woll te, we der an das, was er ge tan hat te, noch da­
ran, wie er sich ver än dert hat te, als er sich sei nen Ta ten stel­
len muss te. Also ließ er Shini chi die Er in ne run gen neh men, 
im Aus tausch da für, dass Shini chi ihm den Ort ein flüs ter te, 
an dem sich Stef ano be fin det.

Das Pro blem ist, wir ha ben Shinic his Wort ver traut, dass 
er an schlie ßend fort ge hen wür de – ob wohl Shinic his Wort 
ab so lut gar nichts be deu tet.

Hin zu kommt, dass er seit her die te le pa thi sche Ver bin­
dung nutzt, die er zwi schen sei nem Geist und dem von Da­
mon her ge stellt hat te, um mehr und mehr von Da mons Er­
in ne run gen zu neh men, ohne dass Da mon et was da von be­
merkt.

Es ist erst ges tern Nacht pas siert, als ein Po li zist uns an­
ge hal ten hat und wis sen woll te, was drei Tee na ger so spät in 
der Nacht in ei nem teu ren Auto ta ten. Da mon hat ihn be ein­
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flusst, da mit er wie der ging, aber nur we ni ge Stun den spä ter 
hat te Da mon den Po li zis ten voll kom men ver ges sen.

Es macht Da mon Angst. Und al les, was Da mon Angst 
macht – nicht dass er es je mals zu ge ben wür de –, er schreckt 
mich zu Tode.

Und es war ja wirk lich eine be rech tig te Fra ge, was drei Tee­
na ger mit ten im Nir gend wo tun, im Uni on County in Ten nes­
see, dem letz ten Stra ßen schild zu fol ge, das ich ge se hen habe. 
Wir fah ren zu ir gend ei nem Tor, das in die Dunk le Di men si on 
führt … wo Shini chi und Mi sao Stef ano in dem Ge fäng nis na­
mens Shi no Shi zu rück ge las sen ha ben. Shini chi hat das Wis­
sen da rü ber nur Da mons Geist ge ge ben, und ich kann Da mon 
nicht dazu über re den, mir viel da rü ber zu sa gen, was für eine 
Art von Ort das ist. Aber Stef ano ist dort, und ich wer de ir­
gend wie zu ihm ge lan gen, und wenn es mich um bringt.

Selbst wenn ich da für ler nen muss zu tö ten.
Ich bin nicht mehr das süße klei ne Mäd chen aus Vir gi nia, 

das ich ein mal war.«
Ele na brach ab und stieß den Atem aus. Aber dann schlang 

sie er neut die Arme um sich und fuhr fort.
»Und wa rum ist Matt bei uns? Nun, we gen Ca ro li ne 

Forbes, mei ner Freun din seit un se rer ge mein sa men Kin der­
gar ten zeit. Letz tes Jahr … als Stef ano nach Fell’s Church 
kam, woll ten wir ihn bei de. Aber Stef ano woll te Ca ro li ne 
nicht. Und des halb ver wan del te sie sich in mei ne schlimms te 
Fein din.

Ca ro li ne war die glück li che Ge win ne rin, als Shini chi sich 
bei sei nem ers ten Be such in Fell’s Church ein Mäd chen 
aus such te. Aber was wich ti ger ist: Sie war für eine gan ze 
Wei le Ty ler Small woods Freun din, be vor sie zu sei nem Op­
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fer wur de. Ich fra ge mich, wie lan ge sie zu sam men wa ren 
und wo Ty ler jetzt ist. Ich weiß nur, dass Ca ro li ne sich am 
Ende an Shini chi ge klam mert hat, weil sie ›ei nen Ehe mann 
braucht‹. So hat sie es selbst aus ge drückt. Da her ver mu te 
ich – nun, was Da mon ver mu tet. Dass sie … Wel pen … be­
kom men wird. Ei nen Wurf Wer wöl fe, okay? Denn Ty ler ist 
ein Wer wolf.

Von Da mon weiß ich Fol gen des: Wenn man ei nen Wer­
wolf wel pen be kommt, wird man noch schnel ler selbst zum 
Wer wolf, als wenn man ge bis sen wür de. An ir gend ei nem 
Punkt in der Schwan ger schaft ge winnt man zwar die Macht, 
ent we der ganz Wolf oder ganz Mensch zu sein, doch vor 
die sem Punkt ist die Frau ein fach nur ein ver wirr tes Wrack.

Das Trau ri ge ist, dass Shini chi Ca ro li ne kaum ei nes Bli ckes 
ge wür digt hat, als sie mit ih rer Ge schich te he raus platz te.

Aber vor her war Ca ro li ne ver zwei felt ge nug ge we sen, um 
Matt zu be schul di gen, sie bei ei nem miss lun ge nen Date … 
ver ge wal tigt zu ha ben. Sie muss te et was da rü ber ge wusst ha­
ben, was Shini chi tat, denn sie be haup te te, ihr ›Date‹ mit 
Matt habe zu ei ner Zeit statt ge fun den, als ei ner der bru ta len 
Ma lach ihn an ge grif fen und Krat zer auf sei nem Arm hin ter­
las sen hat te, die aus sa hen, als hät te sie ein Mäd chen mit den 
Fin ger nä geln ver ur sacht.

Und die Po li zei hat sich tat säch lich auf die Su che nach 
Matt ge macht. Also habe ich ihn im We sent li chen ein fach 
ge zwun gen, mit uns zu kom men. Caro lines Va ter ist ei ner der 
wich tigs ten Män ner in Fell’s Church – und er ist mit dem Be­
zirks staats an walt in Ridge mont be freun det und der An füh rer 
ei ner die ser Män ner klubs, de ren Mit glie der die Pro mi nenz 
der Ge mein de sind.
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Wenn ich Matt nicht dazu über re det hät te weg zu lau fen, 
statt sich Caro lines An kla gen zu stel len, hät ten die Forbes 
und ihre Freun de ihn ge lyncht, und ich spü re die Wut wie ein 
Feu er in mir – nicht nur Wut und Ge kränkt heit um Matts 
wil len, son dern Wut da rü ber, dass Ca ro li ne alle Mäd chen in 
der Stadt im Stich ge las sen hat. Denn die meis ten Mäd chen 
sind kei nes wegs pa tho lo gi sche Lüg ne rin nen und wür den nie 
so et was zu Un recht über ei nen Jun gen be haup ten. Ca ro li ne 
hat Schan de über alle Mäd chen ge bracht.«

Ele na hielt inne, blick te auf ihre Hän de und füg te dann 
hin zu: »Manch mal, wenn ich wü tend auf Ca ro li ne wer de, er­
zit tern Tas sen oder Blei stif te rol len vom Tisch. Da mon sagt, 
all das wer de, seit ich aus dem Jen seits zu rück ge kehrt bin, 
durch mei ne Aura ver ur sacht, durch mei ne Le bens kraft. Je­
den falls macht die se Le bens kraft je den, der von mei nem Blut 
trinkt, un glaub lich stark.

Stef ano war so stark, dass die Fuchs dä mo nen ihn nie mals 
mit Ge walt in ihre Fal le hät ten brin gen kön nen, hät te Da­
mon ihn nicht zu An fang über lis tet. Sie konn ten nur mit 
ihm fer tig wer den, als er ge schwächt und von Ei sen um ge­
ben war. Ei sen ist et was ganz Üb les für jede Schau er kre a tur, 
au ßer dem müs sen Vam pi re min des tens ein mal am Tag trin­
ken, oder sie wer den schwach, und ich wet te – nein, ich bin 
mir si cher, dass sie das aus ge nutzt ha ben.

Das ist der Grund, wa rum ich den Ge dan ken nicht er tra­
gen kann, in wel cher Ver fas sung Stef ano sich eben in die­
ser Mi nu te be fin den könn te. Aber ich darf nicht zu las sen, 
dass mei ne Angst oder mei ne Wut zu groß wer den, oder ich 
wer de die Kont rol le über mei ne Aura ver lie ren. Da mon hat 
mir ge sagt, dass ich mei ne Aura zum größ ten Teil in mir 
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selbst hal ten kann, wie ein nor ma les mensch li ches Mäd chen. 
Sie ist dann im mer noch hell gol den und hübsch, aber kein 
Leucht strahl mehr für Kre a tu ren wie Vam pi re.

Denn ei nes gibt es, das mein Blut – viel leicht so gar nur 
mei ne Aura – be wirkt. Es kann … oh, nun, ich kann hier al les 
sa gen, was ich will, rich tig? Mei ne Aura kann Vam pi re dazu 
brin gen, mich zu wol len … wie mensch li che Män ner. Nicht 
nur, um ei nen Hap pen von mir zu neh men, ver stehst du, lie­
bes Ta ge buch? Son dern, um mich zu küs sen und so wei ter. 
Und so ver fol gen sie na tür lich mei ne Fähr te, wenn sie mei ne 
Aura spü ren. Es ist, als sei die Welt vol ler Ho nig bie nen und 
ich die ein zi ge Blü te.

Also muss ich mich da rin üben, mei ne Aura ver bor gen 
zu hal ten. Ich weiß nicht, ge nau wie, aber wenn sie nur ge­
ra de eben sicht bar wird, schaf fe ich es, wie ein ganz nor ma­
ler Mensch zu wir ken, nicht wie je mand, der ge stor ben und 
zu rück ge kom men ist. Aber es ist schwer, im mer da ran zu 
den ken – und es tut sehr weh, mei ne Aura plötz lich wie der in 
mich hin ein zu zie hen, wenn ich es ver ges sen habe!

Und dann füh le ich mich – dies ist ab so lut pri vat, okay? Ich 
wer de dich mit ei nem Fluch be le gen, Da mon, wenn du das 
wie der gibst! Aber es gibt Mo men te, in de nen ich das Ge fühl 
habe, als woll te ich von Stef ano ge bis sen wer den. Es lin dert 
den Druck, und das ist gut. Ein Biss durch ei nen Vam pir tut 
nur weh, wenn man da ge gen an kämpft, oder wenn der Vam­
pir will, dass es wehtut. An de ren falls kann es sich ein fach nur 
gut an füh len – und dann be rührt man den Geist des Vam pirs, 
der es tut, und … oh, ich ver mis se Stef ano so sehr!«

Ele na zit ter te jetzt. Sosehr sie sich be müh te, ihre Fan ta­
sie in Schach zu hal ten, muss te sie doch im mer wie der an 
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die Din ge den ken, die Stefa nos Ge fäng nis wär ter ihm an tun 
könn ten. Grim mig ver stärk te sie ih ren Griff um das Handy 
und ließ ihre Trä nen da rauffal len.

»Ich darf nicht da rü ber nach den ken, was sie ihm mög li­
cher wei se an tun, denn dann wer de ich wirk lich ver rückt. Ich 
wer de zu ei ner nutz lo sen, zit tern den, wahn sin ni gen Per son, 
die nur schrei en und schrei en und nie mehr da mit auf hö­
ren will. Ich muss jede Se kun de da rum kämp fen, nicht da ran 
zu den ken. Denn nur eine küh le, ge las se ne Ele na mit ei nem 
Plan A, B und C wird ihm hel fen kön nen. Wenn ich ihn si­
cher in den Ar men hal te, kann ich mir er lau ben zu zit tern 
und zu wei nen – und auch zu schrei en.«

Ele na brach halb la chend ab, den Kopf an die Rü cken­
leh ne des Bei fah rer sit zes ge lehnt, die Stim me hei ser von zu 
lan gem Re den.

»Ich bin jetzt müde. Aber ich habe end lich ei nen Plan A. 
Ich brau che mehr In for ma ti o nen von Da mon über den Ort, 
zu dem wir un ter wegs sind, über die Dunk le Di men si on. Er 
muss mir al les sa gen, was er über die zwei Hin wei se weiß, 
die Mi sao mir in Be zug auf den Schlüs sel zu Stefa nos Zel le 
ge ge ben hat.

Ich glau be … ich glau be, das habe ich über haupt noch 
nicht er wähnt. Der Schlüs sel, der Fuchs schlüs sel, den wir 
brau chen, um Stef ano aus sei ner Zel le he raus zu ho len, be­
steht aus zwei Tei len, die an ver schie de nen Or ten ver steckt 
sind. Und als Mi sao mich ver höhn te, weil ich so we nig über 
die se Orte wüss te, hat sie mir kla re, un miss ver ständ li che 
Hin wei se da rauf ge ge ben, wo sich die Tei le des Schlüs sels 
be fin den. Sie hat te sich nie mals träu men las sen, dass ich tat­
säch lich in die Dunk le Di men si on ge hen wür de, sie hat mich 
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ein fach nicht ernst ge nom men. Aber ich er in ne re mich an die 
Hin wei se, und sie lau te ten fol gen der ma ßen: Ein Teil ist ›im 
Ins tru ment der Sil ber nen Nach ti gall‹. Und der an de re ist ›in 
Blo dwedds Ball saal be gra ben‹.

Ich muss he raus fin den, ob Da mon dies be züg lich ir gend­
wel che Ideen hat. Ich glau be, mich zu er in nern, dass Ste­
fano – als ich bei ihm in sei ner Zel le im Shi no Shi war – da­
von ge spro chen hat te, wie die Hälf ten des Schlüs sels aus­
se hen. Aber ich weiß es nicht mehr. Und selbst wenn – wer 
weiß schon, ob es sich nicht um ein er neu tes Täu schungs ma­
nö ver der Kits une ge han delt hat? Ach … Stef ano … Je den­
falls klingt es da nach, als müss ten wir, so bald wir die Dunk le 
Di men si on er rei chen, die Häu ser ei ni ger Leu te und an de re 
Orte fil zen. Um ei nen Ball saal zu durch su chen, ist es am bes­
ten, ir gend wie zum Ball ein ge la den zu wer den, rich tig? Das 
klingt wie ›leich ter ge sagt, als ge tan‹, aber was auch im mer 
not wen dig ist, ich wer de es tun. So ein fach ist das.«

Ele na ver stumm te und hob ent schlos sen den Kopf. Dann 
flüs ter te sie: »Ist das zu glau ben? Ich habe ge ra de eben auf­
ge blickt und kann schon blei che Strei fen der Mor gen däm­
me rung am Him mel se hen: hell grün und zar tes Oran ge und 
ganz schwa ches Blau … Ich habe die gan ze Nacht hin durch 
ge re det. Es ist jetzt so fried lich. Ge ra de eben er scheint der 
Rand der Son ne am Ho ri zont … –

Was zur Höl le war das? Ir gend et was ist ge ra de oben auf den 
Ja gu ar ge knallt. Laut, sehr laut.«

Ele na schal te te die Auf nah me funk ti on an ih rem Handy ab. 
Sie hat te Angst, aber ein Ge räusch wie die ses – und jetzt ein 
Schar ren auf dem Dach …

Sie muss te so schnell wie mög lich aus dem Wa gen.
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Ka pi tel Zwei

Ele na sprang aus dem Ja gu ar und lief ein klei nes Stück von 
dem Wa gen weg, be vor sie sich um dreh te, um fest zu stel len, 
was auf das Dach ge fal len war.

Es war Matt. Er lag auf dem Rü cken und war ge ra de da­
bei, sich müh sam hoch zu rap peln.

»Matt – oh, mein Gott! Geht es dir gut? Bist du ver letzt?«, 
rief Ele na zur glei chen Zeit, als Matt in ge quäl tem Ton fall 
schrie:

»Ele na – oh, mein Gott! Ist der Ja gu ar in Ord nung? Hat 
er et was ab be kom men?«

»Matt, bist du ver rückt? Hast du dir den Kopf an ge schla­
gen?«

»Ir gend wel che Krat zer? Funk ti o niert das Schie be dach 
noch?«

»Kei ne Krat zer. Das Dach ist in Ord nung.« Ele na hat te 
kei ne Ah nung, ob das Glas schie be dach noch funk ti o nier te, 
aber ihr war klar, dass Matt voll kom men von Sin nen war. 
Er ver such te, sich hin zu knien, ohne den Ja gu ar ir gend wie 
zu be schmut zen, aber das er wies sich als schwie rig, da sei ne 
Bei ne und Füße mit Schlamm be deckt wa ren. Und es war 
nicht so ein fach, vom Wa gen her un ter zu kom men, ohne die 
Füße zu be nut zen.

In der Zwi schen zeit sah Ele na sich um. Sie war selbst ein­
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mal vom Him mel ge fal len, ja, aber sie war vor her sechs Mo­
na te tot ge we sen und war nackt zu rück ge kom men, wäh rend 
Matt kei ne die ser Be din gun gen er füll te. Sie hat te eine pro­
sai sche re Er klä rung im Sinn.

Und da war sie, die Er klä rung. Sie lehn te an ei nem Baum 
und be trach te te mit ei nem kaum merk li chen bos haf ten Lä­
cheln den Schau platz.

Da mon.
Er war – be ein dru ckend; nicht so hoch ge wach sen wie 

Stef ano, aber mit ei ner un de fi nier ba ren Aura der Be droh­
lich keit, die die sen Um stand mehr als aus glich. Er war wie 
im mer ta del los ge klei det: schwar ze Arm ani­Jeans, schwar zes 
Hemd, schwar ze Le der ja cke und schwar ze Stie fel, was al les 
gut zu sei nem acht los vom Wind zer zaus ten dunk len Haar 
und sei nen schwar zen Au gen pass te.

Ge ra de jetzt mach te er Ele na mit al len Sin nen da rauf auf­
merk sam, dass sie ein lan ges wei ßes Nacht hemd trug; sie 
hat te es mit der Idee ge kauft, dass sie sich da run ter um zie­
hen konn te, falls es not wen dig wur de, wäh rend sie un ter wegs 
wa ren. Das Pro blem war, dass sie das nor ma ler wei se nur bei 
Son nen auf gang tat, und heu te hat te sie sich von ih rem Ta­
ge buch ein trag ab len ken las sen. Und ganz plötz lich war das 
Nacht hemd al les an de re als eine pas sen de Be klei dung für ei­
nen früh mor gend li chen Streit mit Da mon. Es war zwar nicht 
durch sich tig und äh nel te eher Fla nell aus Ny lon, aber es war 
spit zen be setzt, vor al lem am Hals aus schnitt. Spitze rund um 
ei nen hüb schen Hals war für ei nen Vam pir – wie Da mon ihr 
er öff net hat te – ganz so, als schwen ke man ein ro tes Tuch vor 
ei nem to ben den Bul len.

Ele na ver schränk te die Arme vor der Brust.
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»Du siehst aus wie Wendy«, be merk te Da mon, und sein 
Lä cheln war bos haft, strah lend und de fi ni tiv an er ken nend. 
Ein schmei chelnd leg te er den Kopf schräg.

Aber Ele na woll te sich nicht ein schlei men las sen. »Wendy 
wer?«, frag te sie, und ge nau in die sem Au gen blick er in ner te 
sie sich an den Nach na men des jun gen Mäd chens in Pe ter Pan 
und zuck te in ner lich zu sam men. Ele na war im mer gut ge we­
sen, wenn es um die se Art von Schlag fer tig keit ging. Dumm 
nur, dass Da mon bes ser war.

»Nun, Wendy … Dar ling«, sag te Da mon, und sei ne 
Stim me war eine Lieb ko sung.

Ein Schau der über lief Ele na. Da mon hat te ver spro chen, 
sie nicht zu be ein flus sen – sei ne te le pa thi schen Kräf te nicht 
ein zu set zen, um ih ren Geist zu trü ben oder zu ma ni pu lie­
ren. Aber manch mal fühl te es sich so an, als käme er schreck­
lich nah an die se Gren ze. Ja, es ist de fi ni tiv Da mons Schuld, 
dach te Ele na. Sie hat te kei ne Ge füh le für ihn, die – nun, die 
et was an de res als schwes ter lich wa ren. Aber Da mon gab nie­
mals auf, ganz gleich, wie oft sie ihn zu rück wies.

Hin ter Ele na er klang ein dump fer Auf prall und ein gluck­
sen des Ge räusch, wel ches zwei fel los be deu te te, dass Matt 
end lich vom Dach des Ja gu ars he run ter ge kom men war. Er 
stürz te sich so fort in den Kampf.

»Nenn Ele na nicht Wendy Dar ling!«, rief er und sprach 
wei ter, wäh rend er sich zu Ele na um wand te. »Wendy ist 
wahr schein lich der Name sei ner letz ten klei nen Freun din. 
Und – und – und weißt du, was er ge tan hat? Wie er mich 
heu te mor gen ge weckt hat?« Matt zit ter te vor Em pö rung.

»Er hat dich hoch ge ho ben und auf das Dach des Au tos ge­
wor fen?«, riet Ele na. Sie sprach über die Schul ter ge wandt 
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mit Matt, weil eine schwa che mor gend li che Bri se ging, die 
dazu neig te, ihr das Nacht hemd ge gen den Kör per zu drü­
cken. Sie woll te Da mon nicht ge nau jetzt hin ter sich ha ben.

»Nein! Ich mei ne, ja! Nein und ja! Aber – als er es tat, hat 
er sich nicht mal die Mühe ge macht, die Hän de zu be nut­
zen! Er hat ein fach so ge macht« – Matt we del te mit ei nem 
Arm –, »und zu erst bin ich in ein Schlamm loch ge fal len und 
im nächs ten Mo ment fal le ich auch schon auf den Ja gu ar. 
Ich hät te das Schie be dach ein drü cken kön nen – oder mir die 
Kno chen bre chen! Und jetzt bin ich voll kom men ver dreckt«, 
füg te Matt hin zu und mus ter te sich vol ler Ab scheu, als sei 
ihm die ser Ge dan ke ge ra de erst ge kom men.

Da mon er griff das Wort. »Und wa rum habe ich dich hoch­
ge ho ben und wie der fal len las sen? Was hast du in dem Mo­
ment ge tan, als ich ein we nig Ab stand zwi schen uns ge legt 
habe?«

Matt er rö te te bis zu den Wur zeln sei nes blon den Haars. 
Sei ne nor ma ler wei se so fried fer ti gen blau en Au gen brann ten.

»Ich hat te ei nen Stock in der Hand«, ant wor te te er trot zig.
»Ei nen Stock. Ei nen Stock von der Art, die man am Stra­

ßen rand fin det? Die se Art von Stock?«
»Ich habe ihn am Stra ßen rand ge fun den, ja!« Im mer noch 

trot zig.
»Aber dann scheint et was Selt sa mes da mit pas siert zu 

sein.« Ohne dass Ele na hät te se hen kön nen wo her, för der te 
Da mon plötz lich ei nen sehr lan gen und sehr ro bust aus se­
hend Pflock zu ta ge, des sen ei nes Ende zu ei ner ext rem schar­
fen Spitze ge schnitzt wor den war. Er war de fi ni tiv aus Hart­
holz ge fer tigt: Ei che, wie es aus sah.

Wäh rend Da mon sei nen »Stock« mit ei nem Blick ab­
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grund tie fer Ab scheu von al len Sei ten mus ter te, dreh te Ele na 
sich zu ei nem stot tern den Matt um.

»Matt!«, sag te sie ta delnd. Dies war de fi ni tiv ein neu er 
Tief punkt in dem kal ten Krieg zwi schen den bei den Jun gen.

»Ich dach te ja nur«, fuhr Matt hals star rig fort, »dass 
es viel leicht eine gute Idee wäre. Da ich nachts im Frei en 
schla fe und ein … an de rer Vam pir vor bei kom men könn te.«

Ele na hat te sich wie der um ge dreht und schnalz te be­
schwich ti gend mit der Zun ge, wäh rend sie Da mon an sah 
und Matt sich von Neu em auf plus ter te.

»Sag ihr, wie du mich wirk lich ge weckt hast!«, ver lang te 
er ex plo siv. Dann und ohne Da mon eine Chan ce zu ge ben, 
ir gend et was zu sa gen, fuhr er fort: »Ich habe ge ra de die Au­
gen ge öff net, als er das da auf mich hat fal len las sen!« Matt 
kam mit gluck sen den Schrit ten auf Ele na zu; er hielt et was in 
der Hand. Ele na, die voll kom men rat los war, nahm den Ge­
gen stand und dreh te ihn um. Es schien sich um ei nen Blei­
stift stum mel zu han deln, aber er war von ei nem ver färb ten, 
dunk len Rot braun.

»Das hat er auf mich fal len las sen und ge sagt ›Streich 
durch‹«, er klär te Matt. »Er hat te zwei Men schen ge tö tet – 
und da mit an ge ge ben!«

Plötz lich woll te Ele na den Blei stift nicht län ger fest hal ten. 
»Da mon!«, sag te sie mit ei nem Aus ruf ech ter Qual, wäh rend 
sie ver such te, ir gend et was auf sei nem aus drucks lo sen Ge­
sicht zu le sen. »Da mon – du hast nicht – nicht wirk lich …«

»Du brauchst ihn nicht an zu fle hen, Ele na. Was wir tun 
müs sen, ist …«

»Falls ir gend je mand mir er lau ben wür de, ein Wort dazu zu 
sa gen«, be merk te Da mon, der jetzt ehr lich ent nervt klang, 
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»wür de ich viel leicht er wäh nen, dass je mand, be vor ich zu 
dem Blei stift auch nur eine Er klä rung ab ge ben konn te, ver­
sucht hat, mich an Ort und Stel le zu pfäh len, ohne dazu auch 
nur aus sei nem Schlaf sack he raus zu kom men. Und als Nächs­
tes wür de ich sa gen, dass es kei ne Men schen wa ren. Es wa­
ren Vam pi re, Ga no ven, bru ta le Ver bre cher – und sie wa ren 
von Shinic his Ma lach be ses sen. Und sie wa ren auf un se rer 
Fähr te. Sie wa ren bis nach War ren in Ken tu cky ge kom men, 
wahr schein lich in dem sie nach un se rem Wa gen ge fragt ha­
ben. Wir wer den ihn de fi ni tiv los wer den müs sen.«

»Nein!«, rief Matt ab weh rend. »Die ser Wa gen – die ser 
Wa gen be deu tet Stef ano und Ele na et was.«

»Die ser Wa gen be deu tet dir et was«, kor ri gier te Da mon 
ihn. »Und ich könn te da rauf hin wei sen, dass ich mei nen 
Ferr ari in ei nem Fluss zu rück las sen muss te, nur da mit wir 
dich auf die ser klei nen Ex pe di ti on mit neh men konn ten.«

Ele na hob die Hand. Sie woll te nichts mehr hö ren. Sie 
emp fand tat säch lich et was für den Wa gen. Er war groß und 
leuch tend rot und prot zig – aber er drück te aus, wie sie 
und Stef ano sich an dem Tag ge fühlt hat ten, an dem er 
ihr den Ja gu ar kauf te, an dem Tag, an dem sie den Be ginn 
ih res neu en Le bens zu sam men ge fei ert hat ten. Al lein sein 
An blick er in ner te sie an den Tag und an das Ge fühl von 
Stefa nos Arm um ihre Schul tern und die Art, wie er auf sie 
he rab ge blickt hat te, als sie zu ihm auf blick te – sei ne grü­
nen Au gen hat ten schel misch ge leuch tet und wa ren vol ler 
Glück ge we sen, weil er ihr et was ge schenkt hat te, das sie 
sich wirk lich wünsch te.

Zu Ele nas Ver le gen heit und Zorn stell te sie fest, dass sie 
leicht zit ter te und dass ihre Au gen vol ler Trä nen wa ren.
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»Siehst du«, zisch te Matt und fun kel te Da mon an. »Jetzt 
hast du sie zum Wei nen ge bracht.«

»Ich habe sie zum Wei nen ge bracht? Ich bin nicht der je­
ni ge, der mei nen lie ben ver bli che nen jün ge ren Bru der er­
wähnt hat«, er wi der te Da mon lie bens wür dig.

»Hört auf da mit! Auf der Stel le! Alle bei de«, rief Ele na, wäh­
rend sie ver such te, ihre Fas sung wied erzu fin den. »Und ich 
will die sen Blei stift nicht ha ben, wenn es euch nichts aus­
macht«, füg te sie hin zu und hielt den Blei stift um Ar mes­
län ge von sich weg.

Als Da mon ihn ent ge gen nahm, wisch te Ele na sich die 
Hän de an ih rem Nacht hemd ab. Sie fühl te sich ir gend wie 
be nom men, und bei dem Ge dan ken an Vam pi re, die ih nen 
auf den Fer sen wa ren, über lief sie ein Schau der.

Und dann, noch wäh rend sie tau mel te, lag plötz lich ein 
war mer, star ker Arm um ihre Tail le und Da mons Stim me er­
klang ne ben ihr: »Was sie braucht, ist ein we nig fri sche Luft, 
und die wer de ich ihr ver schaf fen.«

Mit ei nem Mal war Ele na schwe re los und sie lag in Da­
mons Ar men und sie stie gen im mer hö her hi nauf.

»Da mon, könn test du mich bit te ab set zen?«
»Ge nau jetzt, Dar ling? Es ist eine ziem li che Ent fer­

nung …«
Ele na schimpf te wei ter mit Da mon, aber sie konn te er­

ken nen, dass er sie aus ge blen det hat te. Und die küh le Mor­
gen luft half ihr tat säch lich ein we nig, ei nen kla ren Kopf zu 
be kom men, ob wohl sie we gen der Tem pe ra tur gleich zei tig 
zit ter te.

Sie ver such te, dem Zit tern Ein halt zu ge bie ten, aber es war 
un mög lich. Da mon blick te auf sie he rab, und zu ih rer Über­
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ra schung be gann er, mit voll kom men erns ter Mie ne An stal­
ten zu ma chen, als wol le er sei ne Ja cke aus zie hen. Ele na sag te 
has tig: »Nein, nein – fahr du ein fach – ich mei ne, flieg ein­
fach, und ich hal te mich fest.«

»Und sieh dich nach tief flie gen den Mö wen um«, riet 
Da mon be deu tungs schwan ger, aber mit leicht zu cken den 
Mund win keln. Ele na muss te das Ge sicht ab wen den, weil sie 
Ge fahr lief zu la chen.

»Also, wann ge nau hast du er fah ren, dass du Leu te hoch­
he ben und sie auf Au tos fal len las sen kannst?«, er kun dig te 
sie sich.

»Oh, erst vor Kur zem. Es war wie das Flie gen: Eine He­
raus for de rung, und du weißt, ich mag He raus for de run gen.«

Mit ei nem spitz bü bi schen Aus druck in den Au gen schau te 
er auf sie he rab, mit die sen Au gen, die schwarz auf schwarz 
wa ren und de ren lan ge Wim pern als die reins te Ver schwen­
dung an ei nen Jun gen schie nen. Ele na fühl te sich so leicht, 
als sei sie Lö wen zahn flausch, aber gleich zei tig auch ein we­
nig be nom men, bei na he be schwipst.

Ihr war jetzt viel wär mer, weil – wie sie be griff – Da mon 
sie mit sei ner Aura um fing, die warm war. Und das nicht 
nur in Be zug auf die Tem pe ra tur. Sie spür te die Wär me sei­
ner be rau schen den, bei na he trun ke nen Wert schät zung. Ihre 
Au gen, ihr Ge sicht und ihr Haar trie ben schwe re los in ei ner 
Wol ke aus Gold. Ele na konn te nicht ver hin dern, dass sie er­
rö te te, und sie hör te bei na he sei ne Ge dan ken, dass das Er­
rö ten ihr sehr gut stand, blas ses Rosa auf ih rem hel len Teint.

Und eben so wie das Er rö ten eine un will kür li che kör per li­
che Re ak ti on auf sei ne Wär me und Wert schät zung war, ver­
spür te Ele na auch eine emo ti o na le Re ak ti on – Dank bar keit 



31

und ih rer seits Wert schät zung für Da mon. Er hat te ihr heu te 
Nacht das Le ben ge ret tet – so viel war klar bei Vam pi ren, die 
von Shinic his Ma lach be ses sen wa ren, Vam pi ren, die Gangs­
ter wa ren. Sie woll te sich nicht vor stel len, was die se Kre a­
tu ren mit ihr ge macht hät ten. Sie konn te nur froh sein, dass 
Da mon cle ver ge nug, ja, skru pel los ge nug ge we sen war, sich 
den Vam pi ren an zu neh men, be vor sie sie er wischt hat ten.

Und sie hät te blind und schlicht und ein fach dumm sein 
müs sen, um nicht die Tat sa che zu wür di gen, dass Da mon ein­
fach um wer fend war. Nach dem sie zwei mal ge stor ben war, 
hat te die se Tat sa che zwar nicht mehr die glei che Wir kung 
auf sie wie auf die meis ten an de ren Mäd chen, aber es war 
trotz dem eine Tat sa che.

Das Pro blem da mit war nur, dass Da mon als Vam pir ihre 
Ge dan ken le sen konn te, vor al lem, da Ele na ihm so nah war 
und ihre Au ren sich misch ten. Da mon wuss te Ele nas Wert­
schät zung sei ner seits zu schät zen, und be vor Ele na sich rich­
tig kon zent rie ren konn te, schmolz sie förm lich da hin und ihr 
schwe re lo ser Kör per ließ sie eine an de re Art von Schwe re 
spü ren, wäh rend sie sich in Da mons Arme schmieg te.

Und ein wei te res Pro blem war, dass Da mon sie nicht mit 
sei nen Kräf ten be ein fluss te; er war ge nau so ge fan gen in dem, 
was zwi schen ih nen vor ging, wie Ele na – so gar noch mehr, 
weil er kei ne Bar ri e ren da ge gen hat te. Ele na hat te sie, aber 
sie ver schwam men, lös ten sich auf. Sie konn te nicht mehr 
klar den ken. Da mon be trach te te sie mit Stau nen und ei nem 
Blick, den sie nur all zu gut kann te – aber sie konn te sich nicht 
da ran er in nern, wo her.

Ele na hat te die Fä hig keit zu ana ly sie ren ver lo ren. Sie 
schwelg te le dig lich in dem war men Leuch ten, dem Ge fühl, 



um hegt zu wer den, ge hal ten, ge liebt und mit ei ner In ten si­
tät um sorgt zu wer den, die ihre gan ze Hin ga be ver lang te.

Und wenn Ele na sich hin gab, gab sie sich voll kom men 
hin. Bei na he ohne be wuss te An stren gung leg te sie den Kopf 
in den Na cken, um ihre Keh le zu ent blö ßen, und schloss die 
Au gen.

Da mon ver än der te die Lage ih res Kop fes sanft, stütz te ihn 
mit ei ner Hand und küss te sie.
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Ka pi tel Drei

Die Zeit blieb ste hen. Ele na stell te fest, dass sie ins tink­
tiv nach dem Geist die ser Per son tas te te, die sie so zärt lich 
küss te. Sie hat te ei nen Kuss nie mals zu schät zen ge wusst, bis 
sie ge stor ben, ein Geist ge wor den und dann auf die Erde zu­
rück ge kehrt war mit ei ner Aura, die ihr die ver bor ge ne Be­
deu tung der Ge dan ken und Wor te an de rer of fen bar te, die 
ihr so gar de ren Geist und See le of fen bar te. Es war, als habe 
sie ei nen wun der schö nen neu en Sinn ei nes Kus ses ent deckt. 
Wenn zwei Au ren sich so tief ver misch ten, wie es jetzt der 
Fall war, wur den zwei See len vor ei nan der ent blößt.

Halb be wusst dehn te Ele na ihre Aura aus und be geg­
ne te bei na he so fort ei nem Geist. Zu ih rer Über ra schung 
prall te er vor ihr zu rück. Das war nicht rich tig. Es ge lang 
ihr, ihn fest zu hal ten, be vor er sich hin ter ei nen gro ßen, har­
ten Fels bro cken zu rück zie hen konn te. Das Ein zi ge, was au­
ßer halb des Fels bro ckens blieb – der sie an ein Bild von ei­
nem Me teo ri ten er in ner te, das sie ein mal ge se hen hat te, 
mit ei ner po cken nar bi gen, ver kohl ten Ober flä che –, wa ren 
ru di men tä re Ge hirn funk ti o nen und ein klei ner Jun ge, an 
bei den Hand gelen ken und bei den Knö cheln an den Fels 
ge ket tet.

Ele na war scho ckiert. Was im mer sie sah, sie wuss te, dass 
es nur eine Me ta pher war und dass sie nicht zu schnell be­
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ur tei len soll te, was die Me ta pher be deu te te. Die Bil der vor 
ihr wa ren in Wirk lich keit Sym bo le für Da mons nack te See le, 
aber in ei ner Ge stalt, die ihr ei ge ner Ver stand ver ste hen und 
deu ten konn te, wenn sie sie nur von der rich ti gen Pers pek­
ti ve aus be trach te te.

Ins tink tiv wuss te sie, dass sie et was Wich ti ges sah. Sie 
hat te die atem be rau ben de Freu de und die schwin del er re­
gen de Süße er lebt, ihre ei ge ne See le mit der ei nes an de ren zu 
ver bin den. Und jetzt trieb die ihr in ne woh nen de Lie be und 
Sor ge sie dazu, mit dem, was sie sah, in Ver bin dung zu tre ten.

»Ist dir kalt?«, frag te sie den Jun gen, des sen Ket ten lang 
ge nug wa ren, da mit er sei ne Arme um sei ne an ge win kel ten 
Bei ne le gen konn te. Er war mit schwar zen Lum pen be klei­
det.

Er nick te schwei gend. Sei ne gro ßen dunk len Au gen schie­
nen sein Ge sicht zu ver schlu cken.

»Wo hin ge hörst du?«, frag te Ele na zwei felnd, wäh rend sie 
da rü ber nach dach te, wie sie das Kind wär men konn te. »Doch 
nicht da hi nein?« Sie deu te te auf den rie si gen Stein bro cken.

Der Jun ge nick te aber mals. »Da drin ist es wär mer, aber 
er wird mich nicht mehr hi nein las sen.«

»Er?« Ele na hielt stets Aus schau nach Spu ren von Shini­
chi, die sem bös ar ti gen Fuchs geist. »Wer ist ›er‹, Lie bes?« 
Sie war be reits nie der ge kniet und hat te das Kind in die Arme 
ge nom men. Es war kalt, eis kalt, und das Ei sen sei ner Ket ten 
war nicht min der kalt.

»Da mon«, flüs ter te der zer lump te klei ne Jun ge. Zum ers­
ten Mal lös te er den Blick von ih rem Ge sicht, um sich ängst­
lich um zu schau en.

»Da mon hat das ge tan?« Ele nas Stim me be gann laut und 
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en de te so lei se wie das Flüs tern des klei nen Jun gen, wäh rend 
er sie mit ei nem fle hen den Blick be dach te und ihr ver zwei­
felt auf die Lip pen tipp te, wie ein Kätz chen mit Samt pfo ten.

Das sind al les nur Sym bo le, rief Ele na sich ins Ge dächt­
nis. Es ist Da mons Geist – sei ne See le –, die du be trach test.

Aber tust du das wirk lich?, frag te plötz lich ihr zwei feln der 
Ver stand. Hat es nicht ein mal eine Zeit ge ge ben, da du dies 
bei ei nem an de ren ge tan hast – du hast eine gan ze Welt in 
ihm ge se hen, gan ze Land schaf ten vol ler Lie be und mond­
be schie ne ner Schön heit, die al le samt die nor ma le, ge sun de 
Funk ti on ei nes ge wöhn li chen, wenn auch au ßer or dent li chen 
Geis tes sym bo li sier ten. Ele na konn te sich jetzt nicht mehr an 
den Na men der Per son er in nern, aber an die Schön heit er­
in ner te sie sich sehr wohl. Sie wuss te, dass ihr ei ge ner Geist 
sol che Sym bo le be nut zen wür de, um sich je mand an de rem 
zu prä sen tie ren.

Nein, be griff sie ab rupt und de fi ni tiv: Sie sah nicht Da­
mons See le. Da mons See le steck te ir gend wo in die sem rie­
si gen, schwe ren Fels klotz. Sie leb te in die sem grau en haf ten 
Ding ein ge sperrt und er woll te es so. Al les, was drau ßen ge­
blie ben war, war eine ur al te Er in ne rung aus sei ner Kind heit, 
ein Jun ge, vom Rest sei ner See le ver bannt.

»Wenn Da mon dich hier her  ge bracht hat, wer bist du 
dann?«, frag te Ele na lang sam, um ihre The o rie zu prü fen, 
wäh rend sie die tief schwar zen Au gen des Kin des be trach­
te te, das dunk le Haar und die Ge sichts zü ge, die sie kann te, 
ob wohl sie so jung wa ren.

»Ich bin – Da mon«, flüs ter te der klei ne Jun ge, der ganz 
weiß um die Lip pen war.

Viel leicht war es schon schmerz voll, über haupt so viel 
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preis zu ge ben, über leg te Ele na. Sie woll te die sem Sym bol von 
Da mons Kind heit nicht weh tun. Sie woll te, dass der Jun ge 
die Süße und den Trost von ihr emp fing, die sie emp fand. 
Wenn Da mons Geist wie ein Haus ge we sen wäre, hät te sie es 
auf räu men und je des Zim mer mit Blu men und Ster nen licht 
fül len wol len. Wäre er eine Land schaft ge we sen, hät te sie ei­
nen hel len Schein um den vol len wei ßen Mond ge legt oder 
Re gen bö gen zwi schen die Wol ken. Aber statt des sen prä sen­
tier te sein Geist sich als ein hun gern des, an ei nen Fel sen ge­
ket te tes Kind. Und der Fels war so be schaf fen, dass nie mand 
ihn auf bre chen konn te. Und sie woll te das Kind trös ten und 
be sänf ti gen.

Sie wieg te den klei nen Jun gen sach te hin und her, rieb ihm 
kräf tig die Arme und Bei ne und schmieg te ihn dicht an ih­
ren Geist kör per.

Zu erst fühl te er sich in ih ren Ar men an ge spannt und wach­
sam an. Aber nach ein we nig Zeit und nach dem in fol ge ih­
rer Be rüh run gen nichts Schreck li ches ge sche hen war, ent­
spann te er sich und sie spür te, wie sein klei ner Kör per in ih­
ren Ar men warm und schläf rig und schwer wur de. Sie selbst 
ver spür te ei nen sü ßen, ge wal ti gen Drang, das klei ne Ge­
schöpf zu be schüt zen.

Bin nen we ni ger Mi nu ten war das Kind in ih ren Ar men 
ein ge schla fen, und Ele na glaub te, den Hauch ei nes klei nen 
Lä chelns auf sei nen Lip pen zu se hen. Sie lieb kos te sei nen 
klei nen Kör per, wieg te ihn sanft und lä chel te in sich hi nein. 
Sie fühl te sich an je man den er in nert, der sie ge hal ten hat te, 
als sie wein te. Je mand, der nicht ver ges sen, nie mals ver ges­
sen war – doch die Er in ne rung schnür te ihr vor Kum mer die 
Keh le zu. Es war je mand, der so wich tig war … Es war von 



37

ver zwei fel ter Wich tig keit, dass sie sich jetzt an ihn er in ner te, 
jetzt – und dass sie … sie muss te … ihn fin den.

Und dann brach die fried li che Nacht von Da mons Geist 
plötz lich auf – durch Ge räu sche, durch Licht und durch 
Ener gi en, von de nen selbst Ele na wuss te, so jung sie im Hin­
blick auf Macht auch war, dass sie durch die Er in ne rung an 
ei nen ein zi gen Na men ent facht wor den wa ren.

Stef ano.
Oh Gott, sie hat te ihn ver ges sen – sie hat te es tat säch lich 

ge tan; für ei ni ge Mi nu ten hat te sie sich ge stat tet, sich in et­
was hi nein zie hen zu las sen, das be deu te te, ihn zu ver ges sen. 
Die Qual all die ser ein sa men, spät nächt li chen Stun den, da 
sie da ge ses sen und ihre Trau er und ihre Furcht ih rem Ta ge­
buch an ver traut hat te – und dann hat ten der Frie de und der 
Trost, die Da mon ihr an ge bo ten hat te, tat säch lich dazu ge­
führt, dass sie Stef ano ver gaß – dass sie ver gaß, was er in eben­
die sem Au gen blick viel leicht er litt.

»Nein – nein!« Ele na kämpf te, al lein in der Dun kel heit. 
»Lass los – ich muss ihn fin den – ich kann nicht glau ben, dass 
ich ver ges sen habe …«

»Ele na.« Da mons Stim me war sanft und ru hig – oder zu­
min dest ohne Emo ti o nen. »Wenn du wei ter so rum zap pelst, 
wirst du dich be frei en – und es ist ein lan ger Weg bis hi nun­
ter zum Bo den.«

Ele na schlug die Au gen auf, und all ihre Er in ne run gen an 
Fel sen und klei ne Kin der flo gen da von, zer streu ten sich wie 
wei ße Lö wen zahn sa men in alle Rich tun gen. Sie sah Da mon 
an kla gend an.

»Du – du …«
»Ja«, sag te Da mon ge fasst. »Gib mir die Schuld. Wa rum 
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auch nicht? Aber ich habe dich nicht be ein flusst und ich habe 
dich nicht ge bis sen. Ich habe dich le dig lich ge küsst. Dei ne 
Kräf te ha ben den Rest be sorgt; sie mö gen un kont rol lier bar 
sein, aber sie sind trotz dem ext rem be zwin gend. Of fen ge­
sagt, ich hat te nie die Ab sicht, mich so tief hin ein sau gen zu 
las sen – wenn du die Zwei deu tig keit ent schul digst.«

Sei ne Stim me klang un be küm mert, aber Ele na hat te eine 
plötz li che in ne re Vi si on von ei nem wei nen den Kind und sie 
frag te sich, ob er wirk lich so gleich gül tig war, wie er er schien.

Aber das ist sei ne Spe zi a li tät, nicht wahr, dach te sie mit 
plötz li cher Ver bit te rung. Er ver teilt Träu me, Vor lie ben, Ver­
gnü gen, die im Geist sei ner … Spen der haf ten blei ben. Ele na 
wuss te, dass die Mäd chen und die jun gen Frau en, de nen Da­
mon … aufl au er te … ihn an him mel ten, und ihre ein zi ge 
Kla ge war, dass er sie nicht oft ge nug be such te.

»Ich ver ste he«, sag te Ele na zu ihm, wäh rend sie lang sam 
Rich tung Bo den schweb ten. »Aber das darf nie wie der ge­
sche hen. Es gibt nur eine Per son, die ich küs sen kann, und 
das ist Stef ano.«

Da mon öff ne te den Mund, aber ge nau in dem Mo ment er­
klang eine Stim me, die ge nau so wü tend und an kla gend war 
wie zu vor Ele nas, und die sich nicht um die Kon se quen zen 
scher te. Ele na er in ner te sich an die an de re Per son, die sie 
ver ges sen hat te.

»DA MON, DU BAS TARD, BRING SIE RUN TER!«
Matt.
Ele na und Da mon lan de ten wir belnd und ele gant di rekt 

an dem Ja gu ar. Matt kam so fort auf Ele na zu und riss sie 
von Da mon weg, be vor er sie un ter such te, als habe sie ei nen 
Un fall ge habt. Be son de re Be ach tung schenk te er da bei ih­
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rem Hals. Ein mal mehr war Ele na sich un be hag lich des Um­
stands be wusst, dass sie in An we sen heit von zwei Jun gen nur 
ein duf ti ges wei ßes Nacht hemd trug.

»Mir geht es gut, ehr lich«, sag te sie zu Matt. »Mir ist nur 
ein klein we nig schwin de lig. In ein paar Mi nu ten wird es mir 
bes ser ge hen.«

Matt stieß ei nen Seuf zer der Er leich te rung aus. Er moch te 
nicht mehr in sie ver liebt sein, wie er es ein mal ge we sen war, 
aber Ele na wuss te, dass sie ihm un ge heu er viel be deu te te und 
im mer be deu ten wür de. Er hat te sie jetzt als Freun din sei­
nes Freun des Stef ano gern und auch des halb, weil sie eben 
sie selbst war. Sie wuss te, dass er die Zeit, da sie zu sam men 
ge we sen wa ren, nie mals ver ges sen wür de.

Mehr noch, er glaub te an sie. Wenn sie ihm jetzt also ver si­
cher te, dass es ihr gut gehe, glaub te er auch das. Er war so gar 
be reit, Da mon ei nen Blick zu zu wer fen, der nicht aus schließ­
lich feind se lig war.

Und dann gin gen bei de Jun gen auf die Fah rer sei te des Ja­
gu ars zu.

»Oh nein«, sag te Matt. »Du bist ges tern ge fah ren – und 
sieh dir an, was pas siert ist! Du hast es selbst ge sagt – Vam­
pi re sind hin ter uns her!«

»Willst du da mit an deu ten, das sei mei ne Schuld? Vam­
pi re ha ben die sen feu er wehr ro ten Rie sen aus ge macht und 
ir gend wie muss ich da hin ter ste cken?«

Matt wirk te ein fach nur hals star rig: die Zäh ne zu sam men­
ge bis sen, die ge bräun te Haut ge rö tet. »Ich sage, dass wir uns 
ab wech seln soll ten. Du warst ges tern an der Rei he.«

»Ich er in ne re mich nicht da ran, dass je mals die Rede da­
von war, ›sich ab zu wech seln‹.« Da mon brach te es fer tig, den 
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Wor ten eine Be to nung zu ge ben, die sie nach ei ner ziem lich 
un ge zo ge nen Ak ti vi tät klin gen ließ. »Und wenn ich in ei nem 
Auto sit ze, fah re ich das Auto.«

Ele na räus per te sich. Kei ner der bei den be merk te sie auch 
nur.

»Ich stei ge in kei nen Wa gen, den du fährst!«, rief Matt 
wü tend.

»Ich stei ge in kei nen Wa gen, den du fährst!«, er wi der te 
Da mon la ko nisch.

Ele na räus per te sich noch lau ter und Matt er in ner te sich 
end lich an ihre Exis tenz.

»Nun, man kann von Ele na nicht er war ten, uns den gan­
zen Weg bis zu un se rem Ziel, wo im mer das sein mag, zu kut­
schie ren«, sag te er, be vor sie die se Mög lich keit auch nur vor­
schla gen konn te. »Es sei denn, wir wer den noch heu te dort 
an kom men«, füg te er hin zu und sah Da mon da bei scharf an.

Da mon schüt tel te den Kopf. »Nein. Ich neh me die Sight­
see ing­Rou te. Und je we ni ger Leu te wis sen, wo hin wir fah­
ren, des to si che rer wer den wir sein. Du kannst nichts ver ra­
ten, was du nicht weißt.«

Ele na hat te das Ge fühl, als hät te je mand ge ra de ganz 
sach te die fei nen Här chen in ih rem Na cken mit ei nem Eis­
wür fel be rührt. Die Art, wie Da mon die se Wor te sag te …

»Aber sie wer den be reits wis sen, wo wir hin fah ren, oder?«, 
frag te sie und schüt tel te sich, um wie der lo gisch den ken zu 
kön nen. »Sie wis sen, dass wir Stef ano ret ten wol len, und sie 
wis sen, wo Stef ano ist.«

»Oh ja. Sie wer den wis sen, dass wir ver su chen, in die 
Dunk le Di men si on zu ge lan gen. Aber durch wel ches Tor? 
Und wann? Wenn wir sie ab schüt teln kön nen, brau chen wir 
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uns nur noch um Stef ano und die Ge fäng nis wär ter zu küm­
mern.«

Matt sah sich um. »Wie vie le Tore gibt es?«
»Tau sen de. Wo im mer drei Macht li ni en sich kreu zen, be­

steht das Po ten zi al für ein Tor. Aber da die Eu ro pä er die In di­
a ner aus ih rer Hei mat ver trie ben ha ben, wer den die meis ten 
Tore nicht mehr be nutzt oder ge war tet, wie die Ur ein woh ner 
es in al ten Zei ten ge tan ha ben.« Da mon zuck te die Ach seln.

Aber Ele na krib bel te es am gan zen Kör per vor Auf re gung, 
vor Angst. »Wa rum su chen wir uns nicht ein fach das nächs te 
Tor und ge hen hin durch?«

»Um den gan zen Weg bis zum Ge fäng nis un ter der Erde 
zu rück zu le gen? Hör mal, du ver stehst wohl gar nichts. Zu­
nächst ein mal brauchst du mich an dei ner Sei te, um durch 
ein Tor zu ge lan gen – und selbst dann wird es nicht ge ra de 
an ge nehm wer den.«

»Nicht an ge nehm für wen? Für uns oder für dich?«, er­
kun dig te Matt sich grim mig.

Da mon warf ihm ei nen lan gen aus drucks lo sen Blick zu. 
»Wenn ihr es al lein ver su chen wür det, wäre es kurz und töd­
lich un an ge nehm für euch. Mit mir soll te es un be hag lich 
sein, aber eine Fra ge der Rou ti ne. Und was die Not wen dig­
keit be trifft, auch nur we ni ge Tage dort un ten un ter wegs zu 
sein – nun, das wer det ihr ir gend wann selbst noch he raus fin­
den«, sag te Da mon mit ei nem selt sa men Lä cheln. »Es wür de 
viel, viel län ger dau ern als der Weg durch ein Haupt tor.«

»Wa rum?«, frag te Matt – of fen bar stets be reit, Fra gen zu 
stel len, auf die Ele na wirk lich und wahr haf tig kei ne Ant wort 
hö ren woll te.

»Weil dort un ten ent we der Dschun gel ist, wo Blut egel 
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von ei nem Me ter fünf zig Län ge, die aus den Bäu men fal­
len, eure ge rings te Sor ge sein wer den, oder Öd land, wo ein 
Feind euch ent de cken kann – und dort ist je der euer Feind.«

Es folg te eine Pau se, wäh rend des sen Ele na gründ lich nach­
dach te. Da mon wirk te ernst. Of fen sicht lich über nahm selbst 
er die se Auf ga be nur un gern – und es gab nicht vie le Din ge, 
die Da mon zu schaf fen mach ten. Er kämpf te gern. Mehr 
noch, wenn es nur Zeit ver treib wäre …

»In Ord nung«, sag te Ele na lang sam. »Wir wer den uns an 
dei nen Plan hal ten.«

So fort grif fen bei de Jun gen wie der nach der Tür klin ke auf 
der Fah rer sei te.

»Hört zu«, sag te Ele na, ohne ei nen der bei den an zu se hen. 
»Ich wer de mei nen Ja gu ar in die nächs te Stadt fah ren. Aber 
zu erst wer de ich ein stei gen und rich ti ge Klei der an zie hen 
und viel leicht so gar ein paar Mi nu ten schla fen. Matt wird 
ei nen Bach oder ir gend et was fin den wol len, wo er sich sau­
ber ma chen kann. Und dann wer de ich in die nächst bes te 
Stadt fah ren, wo wir ei nen Brunch zu uns neh men kön nen. 
Da nach …«

»… be ginnt das Ge zänk von Neu em«, be en de te Da mon 
ih ren Satz für sie. »Tu das, Dar ling. Ich wer de dich fin den, 
ganz gleich in wel chen bil li gen Im biss dich dein Weg führt.«

Ele na nick te. »Bist du dir si cher, dass du uns fin den wirst? 
Ich ver su che näm lich wirk lich, mei ne Aura zu un ter drü­
cken.«

»Hör mal, in dem Flie gen schiss von ei ner Stadt, den du 
an die ser Stra ße fin den wirst, wird ein feu er wehr ro ter Ja gu ar 
etwa so auf fäl lig sein wie ein Ufo«, be merk te Da mon.

»Wa rum kommt er nicht ein fach mit …« Matts Stim me 
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ver lor sich. Ir gend wie, und ob wohl das sein schwer wie gends­
ter Vor be halt ge gen über Da mon war, ge lang es ihm oft zu 
ver ges sen, dass Da mon ein Vam pir war.

»Also wirst du zu erst in die nächs te Stadt ge hen und ir­
gend ein jun ges Mäd chen auf dem Weg zur Som mer schu le 
fin den«, sag te Matt, und sei ne blau en Au gen schie nen sich zu 
ver dun keln. »Und du wirst über es her fal len und es ir gend wo 
hin brin gen, wo nie mand es schrei en hö ren kann, und dann 
wirst du seinen Hals ent blö ßen und ihm dei ne Zäh ne in die 
Keh le sto ßen.«

Es folg te eine ziem lich lan ge Pau se. Dann sag te Da mon 
mit leicht ge kränk tem Ton fall: »Das wer de ich nicht.«

»Das ist es doch, was ihr tut. Du hast es mit mir ge macht.«
Ele na sah die Not wen dig keit zu ei nem aus ge spro chen 

dras ti schen Ein griff: mit der Wahr heit. »Matt, Matt, es war 
nicht Da mon, der das ge tan hat. Es war Shini chi. Das weißt 
du.« Sie fass te ihm sanft an den Un ter arm und ver such te, 
Matt zu ihr um zu dre hen.

Für ei ni ge Se kun den wei ger te Matt sich, sie an zu schau en. 
Die Zeit schien sich in die Län ge zu zie hen, und Ele na be­
gann zu be fürch ten, dass er für sie un er reich bar war. Aber 
dann hob er end lich den Kopf, so dass sie in sei ne Au gen bli­
cken konn te.

»In Ord nung«, er wi der te er lei se. »Ich wer de mit ma chen. 
Aber du weißt, dass er los zieht, um mensch li ches Blut zu 
trin ken.«

»Von ei nem wil li gen Spen der!«, rief Da mon, der ein sehr 
gu tes Ge hör hat te.

Matt ex plo dier te aber mals. »Weil du ihn wil lig machst! Du 
hyp no ti sierst dei ne … Spen der …«
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»Nein, tue ich nicht.«
»… oder ›be ein flusst‹ sie oder was auch im mer. Wie wür de 

es dir ge fal len …«
Hin ter Matts Rü cken ges ti ku lier te Ele na jetzt wild, als 

scheu che sie ei nen Schwarm Hüh ner vor sich her, um Da­
mon ein Zei chen zu ge ben. Zu erst zog Da mon nur eine Au­
gen braue hoch, aber dann zuck te er ele gant mit den Schul­
tern und ge horch te. Sei ne Um ris se ver schwam men, als er die 
Ge stalt ei ner Krä he an nahm und schnell zu ei nem blo ßen 
Punkt vor der auf ge hen den Son ne wur de.

»Meinst du«, sag te Ele na lei se, »dass du dei nen Pflock los­
wer den könn test? Er wird Da mon sonst voll kom men pa ra­
no id ma chen.«

Matt schau te über all hin, nur nicht in ihre Rich tung, dann 
nick te er schließ lich. »Ich wer de ihn weg wer fen, wenn ich 
mir ei nen Bach su che, um mich zu wa schen«, er wi der te er, 
wäh rend er grim mig sei ne schmut zi gen Bei ne be trach te te.

»Wie dem auch sei«, füg te er hin zu, »steig du in den Wa­
gen und ver such, ein we nig zu schla fen. Du siehst so aus, als 
könn test du es brau chen.«

»Weck mich in ein paar Stun den«, bat Ele na – ohne die 
leises te Ah nung zu ha ben, dass sie dies in ei ni gen Stun den 
mehr be dau ern wür de, als sie sa gen konn te.
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Ka pi tel Vier

»Du zit terst ja. Lass es mich al lein ma chen«, sag te Mer edith 
und leg te Bon nie eine Hand auf die Schul ter. Sie stan den zu­
sam men vor Ca ro li ne Forbes’ Haus.

Bon nie war kurz ver sucht, dem sanf ten Druck ih rer Freun­
din nach zu ge ben. Aber es war de mü ti gend, an ei nem Mor­
gen Ende Juli in Vir gi nia so of fen sicht lich zu zit tern. Es war 
auch de mü ti gend, wie ein Kind be han delt zu wer den. Aber 
Mer edith, die nur sechs Mo na te äl ter war, wirk te heu te noch 
er wach se ner als ge wöhn lich. Sie hat te sich das dunk le Haar 
zu rück ge bun den, so dass ihre Au gen sehr groß wirk ten und 
ihr olivenfar be nes Ge sicht mit den ho hen Wan gen kno chen 
aufs Bes te zur Gel tung kam.

Sie könn te prak tisch mein Ba by sit ter sein, dach te Bon nie 
mut los. Mer edith trug auch noch hohe Ab sät ze statt ih rer ge­
wohn ten fla chen Schu he. Bon nie fühl te sich ne ben ihr klei ner 
und jün ger denn je. Sie fuhr sich mit ei ner Hand durch ihre 
rot blon den Lo cken und ver such te, sie auf zu bau schen, so dass 
sie we nigs tens ei nen kost ba ren Zen ti me ter grö ßer wirk te.

»Ich habe kei ne Angst. Mir ist nur k­kalt«, sag te Bon nie 
mit al ler Wür de, die sie auf brin gen konn te.

»Ich weiß. Du spürst, dass et was von dort kommt, nicht 
wahr?« Mer edith deu te te mit dem Kopf auf das Haus vor 
ih nen.
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Bon nie be trach te te es von der Sei te, dann sah sie wie der 
Mer edith an. Plötz lich war Mer edith’ Rei fe eher tröst lich als 
är ger lich. Aber be vor sie noch ein mal zu Caro lines Haus hi­
nü ber bli cken konn te, stieß sie her vor: »Wa rum trägst du ei­
gent lich High Heels?«

»Oh«, sag te Mer edith und schau te an sich hi nab. »Aus 
rein prak ti schen Er wä gun gen. Wenn dies mal ir gend et was 
ver sucht, mei ne Füße fest zu hal ten, be kommt es das da.« Sie 
stampf te auf und auf dem Geh steig er tön te ein be frie di gen­
des Kla cken.

Bon nie lä chel te bei na he. »Hast du auch dei ne Schlag rin ge 
da bei?«

»Die brau che ich nicht; ich wer de Ca ro li ne mit blo ßen 
Hän den nie der schla gen, wenn sie ir gend et was ver sucht. Aber 
lenk nicht ab. Ich kann das wirk lich al lein ma chen.«

Bon nie ge stat te te sich end lich, ihre ei ge ne klei ne Hand auf 
Mer edith’ schlan ke, lan ge Fin ger zu le gen. Dann drück te sie 
ih rer Freun din die Hand. »Das weiß ich. Aber ich bin die je­
ni ge, die es tun soll te. Schließ lich war ich es, die sie ein ge la­
den hat te, mit uns Ele na zu be su chen – wo dann al les so … 
furcht bar en de te.«

»Ja«, er wi der te Mer edith mit ei nem leich ten, ele gan ten 
Zu cken ih rer Lip pen. »Sie hat schon im mer ge wusst, in wel­
che Wun de sie das Mes ser sto ßen muss. Nun, was auch im­
mer ge schieht, Ca ro li ne hat es sich selbst zu zu schrei ben. Zu­
erst wer den wir ver su chen, ihr zu hel fen, um ih ret wil len und 
um un sert wil len. Dann ver su chen wir, sie dazu zu brin gen, 
Hil fe zu ho len. Da nach …«

»Da nach«, fiel Bon nie be küm mert ein, »lässt sich nicht 
sa gen, was ge sche hen wird.« Wie der schau te sie zu Caro­
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lines Haus hi nü ber. Es sah ir gend wie … schief aus, als be­
trach te sie es durch ei nen Zerr spie gel. Au ßer dem hat te es 
eine schlech te Aura: schwar ze Strei fen auf ei nem häss li chen 
blass grü nen Hin ter grund. Bon nie hat te noch nie zu vor ein 
Haus mit so star ker Ener gie ge se hen.

Und sie war kalt, die se Ener gie, wie der Atem aus dem 
Kühl haus ei ner Schlach te rei. Bon nie hat te das Ge fühl, als 
wür de sie ihr die Le bens kraft her aus sau gen und in Eis ver­
wan deln, soll te sie die Chan ce dazu be kom men.

Sie ließ Mer edith klin geln. Die Klin gel hat te ein leich tes 
Echo, und als Mrs Forbes ant wor te te, wäh rend sie die Tür 
öff ne te, schien auch ihre Stim me ein leich tes Echo zu ha ben. 
In nen sieht das Haus eben falls aus wie von Spie geln ver zerrt, 
dach te Bon nie. Aber noch selt sa mer war das Ge fühl, das sie 
hat te, wenn sie die Au gen schloss. Mit ei nem Mal er schien 
ihr das Haus viel grö ßer und der Bo den fiel stark nach un­
ten ab.

»Ihr seid ge kom men, um Ca ro li ne zu se hen«, sag te Mrs 
Forbes. Ihr Aus se hen scho ckier te Bon nie. Caro lines Mut ter 
wirk te mit ih rem grau en Haar und dem ver knif fe nen wei ßen 
Ge sicht wie eine alte Frau.

»Sie ist oben in ih rem Zim mer. Ich wer de euch hi nauf be­
glei ten«, füg te Caro lines Mut ter hin zu.

»Aber Mrs Forbes, wir wis sen, wo …« Mer edith brach ab, 
als Bon nie ihr eine Hand auf den Arm leg te. Die ver blüh te, 
ein ge fal le ne Frau ging vo ran. Sie hat fast über haupt kei ne 
Aura, stell te Bon nie fest und war bis ins Mark er schüt tert. 
Sie kann te Ca ro li ne und ihre El tern schon so lan ge – wie 
hat te sich de ren Ver hält nis zu ei nan der nur der ar tig ent wi­
ckeln kön nen?
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Ich wer de Ca ro li ne nicht be schimp fen, was auch im mer 
sie tut, schwor Bon nie sich im Stil len. Was auch im mer sie 
tut. Selbst … ja, selbst nach dem, was sie Matt an ge tan hat. 
Ich wer de ver su chen, mich an eine gute Ei gen schaft von ihr 
zu er in nern.

Aber es war schwie rig, in die sem Haus über haupt zu den­
ken, ge schwei ge denn, et was Gu tes. Bon nie wuss te, dass die 
Trep pe nach oben führ te; sie sah die Stu fen vor sich. Aber 
all ihre Sin ne sag ten ihr, dass sie nach un ten ging. Es war ein 
gräss li ches Ge fühl, und ihr wur de schwind lig da von: die se 
schar fe Ab wärts nei gung, wäh rend sie be ob ach te te, wie ihre 
Füße hi nauf stie gen. Au ßer dem lag ein selt sa mer Ge ruch im 
Trep pen haus, durch drin gend wie von ver faul ten Ei ern. Es 
war ein wi der wär ti ger Ver we sungs ge stank, den man in der 
Luft ge ra de zu schmeck te.

Caro lines Tür war ge schlos sen und da vor stand ein Tel ler 
mit Es sen so wie ei ner Ga bel und ei nem Tran chier mes ser. 
Mrs Forbes eil te Bon nie und Mer edith vo raus und riss has­
tig den Tel ler vom Bo den, dann öff ne te sie die Tür ge gen­
über von Caro lines Zim mer, stell te den Tel ler dort ab und 
schloss die Tür wie der.

Aber kurz be vor der Tel ler nicht mehr zu se hen war, 
glaub te Bon nie, eine Be we gung in dem Berg von Es sen auf 
dem fei nen Por zel lan wahr ge nom men zu ha ben.

»Sie spricht kaum mit mir«, be merk te Mrs Forbes mit der 
glei chen lee ren Stim me, mit der sie zu vor ge spro chen hat te. 
»Aber sie hat ge sagt, dass sie euch er war tet.«

Has tig ließ sie die bei den al lein im Flur ste hen. Der Ge­
stank nach ver faul ten Ei ern – nein, nach Schwe fel was ser stoff, 
be griff Bon nie –, war sehr stark.
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Schwe fel – sie er kann te den Ge ruch vom Che mie kurs im 
ver gan ge nen Jahr. Aber wie war ein so gräss li cher Ge ruch in 
Mrs Forbes’ ele gan tes Haus ge kom men? Bon nie dreh te sich 
zu Mer edith um, um sie zu fra gen, aber Mer edith schüt tel te 
be reits den Kopf. Bon nie kann te die sen Ge sichts aus druck.

Sag gar nichts.
Bon nie schluck te, wisch te sich über die trä nen den Au gen 

und be ob ach te te, wie Mer edith den Knauf von Caro lines Tür 
dreh te.

Im Raum war es dun kel. Aber aus dem Flur drang ge nug 
Licht hi nein, um zu er ken nen, dass Caro lines Vor hän ge mit 
dunk len Ta ges de cken ver stärkt wor den wa ren, die man da­
rü ber an ge na gelt hat te. Nie mand war in oder auf dem Bett.

»Kommt rein! Und macht die se Tür schnell zu!«
Es war Caro lines Stim me, Caro lines ty pisch ge reiz ter Ton­

fall. Eine Woge der Er leich te rung schlug über Bon nie zu­
sam men. Die Stim me war kein männ li cher Bass, der den 
Raum er zit tern ließ, kein Heu len, sie war ein fach nur eine 
Ca ro li ne­in­schlech ter­Lau ne­Stim me.

Sie trat in die Dun kel heit hi nein.


